
Gruppe 4: 

 

Hinsichtlich der Verursachung von Rechenschwierigkeiten sind derzeit zwei 

Grundpositionen in der Forschungsliteratur vorherrschend. Die eine geht 

entsprechend dem aktuellen neurokognitiven Forschungsstand davon aus, 

dass wir Menschen über einen angeborenen Startermechanismus für die 

weitere Entwicklung mathematischer Fertigkeiten verfügen. Bei diesem 

Startermechanismus handelt es sich um eine sehr spezifische und basale 

Kompetenz, nämlich das Verständnis für Numerositäten. Es handelt sich 

hierbei um ein kognitives Kernsystem, das von Butterworth (1999) als 

„number module“ bezeichnet wird und von Dehaene (1997) in seinem 

gleichnamigen Buch als „number sense“. Die zweite Position sieht die 

Ursache für Dyskalkulie in eher allgemeinen kognitiven Defiziten (Geary & 

Hoard, 2005; Jacobs & Petermann, 2003; Lorenz, 2003; Rourke, 1993; zit. n. 

Landerl & Kaufmann, 2008), insbesondere Gedächtnisdefizite und Defizite 

in den exekutiven Funktionen sowie Defizite der allgemeinen kognitiven 

Verarbeitungsgeschwindigkeit und visuell-räumlicher und motorischer 

Funktionen. Bei der ersten Position handelt es sich also um ein 

domänenspezifisches Defizit und bei der zweiten Verursachungsannahme 

ist die Dyskalkulie eine Folge einer Beeinträchtigung domänenüber-

greifender Prozesse. 

 

Jede Gruppe des Gruppenpuzzles wird sich in der ersten Runde mit einem 

Text zu jeweils einem der genannten kognitiven Defizite auseinandersetzen. 

 

Ihr Thema: Defizite in den exekutiven Funktionen 

 

In der zweite Runde des Gruppenpuzzles sollen Sie in der Lage sein, ihren 

Kolleginnen Auskunft zu geben über: 

1. allgemeine Aspekte der beschriebenen kognitiven Funktion, 

2. Befunde, die für das kausale Vorhandensein eines solchen Defizits 

sprechen, und 

3. Befunde, die gegen das kausale Vorhandensein eines solchen 

Defizits sprechen. 

 

 

Viel Spaß beim gemeinsamen Lernen! 

  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Ausführung von Rechenaufgaben kann auch durch Rechenangst 

behindert werden. Die Theorie des defizitären Inhibitionsmecha-

nismus besagt  hier, dass von Rechenangst ausgelöste angstbezogene 

Gedanken jene Arbeitsgedächtnis- und Aufmerksamkeitsleistungen 

beanspruchen, die für die Verarbeitung der Rechenaufgabe benötigt 

werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dies ermöglicht etwa der Fragebogen für Rechenangst (FRA), der im 

deutschen Sprachraum normiert wurde und bei 6- bis 9-jährigen 

Kinder einsetzbar ist (Krinzinger et al. 2007). 


